
Symbole anzunehm en , was in de r  Zwischenzei t geschehen  ist. Das N a tu rp a rk sy m b o l  ist 
auch  bei den  im J a h re  1970 in  N ied e rö s te rre ich  eröffneten  N a tu rp a rk e n  bere i ts  m e h r ­
fach  ang eb rach t  w orden .

A uf G ru n d  von U n te r lagen ,  die von den H e r re n  W irkl.  H o f ra t  P ro f .  Dr. M achura  und  
G e n e ra ls ek re tä r  D ozent Dr. Ing. N ieß le in  v o rb e re i te t  w orden  sind, h a t  sich der 
A rbe itsausschuß  w eiters  in m e h re re n  S itzungen m it  der  E rs te llung  eines L e i t faden s  fü r  
N a tu rp a r k e  b eschäf t ig t  u n d  e inen  solchen in  se iner  Sitzung vom 24. 9. 1970 beschlossen. 
D ieser L e i t fad en  ist in e iner  e igenen B roschü re  „ N a tu rp a r k e  in  Ö s te r re ich “ abgedruck t  
u n d  soll allen in te re ss ie r te n  Ste l len  u n d  P e rsö n lich k e i ten ,  die sich fü r  G esta l tungs­
m a ß n a h m en  in  der  E rho lu n g s lan d sch a f t  bzw. fü r  die Schaffung von N a tu rp a r k e n  in t e r ­
essieren, ein H ilfsm itte l  fü r  ih re  Vorgangsweise sein. Die B rosch ü re  k a n n  zum P re is  von
S 35.—  bei der  B undesgeschäf tss te l le  des ÖNB, 8010 Graz, H am erl inggasse  8, bezogen 
werden .

Men§cli und Vegetation
Von Univ .-Prof.  Dr. O tto  H ä r t e l ,  Graz

Die Pflanze ist der  einzige O rt  in  de r  N a tu r ,  an dem organische  Stoffe aus anorga­
n ischen  en ts tehen .  Die von der  Pflanze geb ilde ten  Stoffe ste llen le tz ten  E ndes  die e in ­
zige N ahrungsque l le  fü r  T ie r  u n d  M ensch d a r ;  das Gefälle  zwischen der  in  den  K o h le ­
h y d ra te n  gespe iche r ten  kosm ischen  E nerg ie  u n d  den E n d p ro d u k te n  K oh lend io xy d  un d  
W asser speist alles Leben  auf  de r  E rde  u n d  erm ög lich t die physische A rbe i t  von T ier 
u n d  Mensch.

Die T ie rw elt ,  aber  auch  de r  Mensch s ind  somit in gewissem Sinne P a ra s i te n  der 
Pfl anzendecke ,  eine v ie l le ich t fü r  uns n ich t  sehr  schm eiche lha f te  Fes ts te l lung ,  die aber 
zu tre ffen der  sein dü r f te ,  als es auf den  e rs ten  Blick scheinen  mag.

D er  M ensch is t gegenüber  se iner  U m w elt  w e itg ehe nd  frei,  d an k  se iner In te ll igenz  und  
se iner  techn ischen  M öglichke iten  k a n n  er, sich ü be r  die n a tu r rä u m lic h e n  G egebenhe iten  
h inw egsetzend , seine L eb ensfo rm  v e rä n d e rn  und ,  d i r ek t  oder  in d i re k t ,  u m g es ta l ten fi.

In  M it te leu rop a  gibt es ke in e  L an d sc h a f ten  m ehr ,  die von seinem W irk en  unbeeinf luß t ,  
also im  s t rengs ten  Sinne u n b e rü h r t  u n d  u rsp rü ng lich  geblieben sind. A m ehesten  sind 
die h ö chs ten  Gipfel de r  H ocha lpen ,  steile F elsen  un d  unzugängliche  K lü f te  noch  im 
u rsp rü n g l ich en  Z ustand . A b er  selbst wo nie  eines M enschen  F uß  h inge lang t ,  k a n n  sein 
Einfluß sp ü rb a r  sein: Die Jagd  g re i f t  in den  W ild bes tan d  ein u n d  k an n  d am it  die K o n ­
ku rren zv e rh ä l tn is se  in n e rh a lb  der  G lieder  d e r  V eg e ta t ion  v e rän d e rn ,  K u l tu rm a ß n a h m e n  
k ö n n e n  den  W asserhausha l t  u n m i t t e lb a r  o de r  d u rch  Ä n d e ru n g en  des K lim as beeinflus­
sen, Z ivilisationsgif te  u. a. m. s te llen  zusätz liche  A uslese fak to ren  d a r6. K a n n  eine solche, 
im w esen tl ichen  vom n a tü r l i c h e n  K rä f te sp ie l  bes t im m te  V ege ta t ion  noch  als n a tu r n a h  
b eze ich ne t  w erden ,  so fü h r t  de r  in tens ive  E ingriff des M enschen d u rch  A uffo rs tung ,  
d u rch  B este l lung  de r  F e ld e r  zu e iner  z u n e h m e n d e n  E n tfe rn u n g  vom u rsp rü n g lich en  
Z ustand ,  zu n a tu r f e rn e n  bis n a tu r f r e m d e n  V ege ta t io n se in h e i ten 3.

D e ra r t ige  Eingriffe in die V eg e ta t ion  re ichen  bere i ts  w eit  in die  p rä h is to r ische  Zeit 
zurück . D er Jäger ,  de r  nach  de r  E iszeit in  E u ro p a  e in w an der te ,  h a t  d ie  V ege ta t ion  
s icher  noch  wenig beeinflußt.  Die B ev ö lke ru n gsd ich te  w ar noch  seh r  gering, b ra u c h te  
doch ein einziger M ensch zu se iner  E rn ä h ru n g  eine F läche  von etwa 20 Q u a d ra t ­
k i lo m e te rn 7. E rs t  das S e ß h a f tw e rd e n  u n d  d e r  Ü bergang  zur b äu e r l ichen  W ir tsc h a f t  e r ­
m ögl ich ten  eine g rößere  S ied lungsd ich te ,  in  M it te leu rop a  etw a zu E nd e  der m i t t le ren  
S te inzeit  (2000— 4000 J. v. Chr.),, im V o rd e ren  O rien t  e twa 3000— 4000 J a h r e  früh e r .  
Das S eß ha f tw e rd e n  setzt S iedlungsflächen  voraus, A ckerbau ,  V ieh zuch t  m it  der  f re ien  
W eide  in  den W ä ld e rn  fü h r te n  im N e o l i th ik u m  zum e rs ten  fü h lb a ren  Eingriff in die

154

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



V egeta t ion .  W ald v e rn ic h tu n g  w ar  auch  m it  d en  dam aligen  tech n ischen  M it te ln  zw eifel­
los möglich. B ran d ,  W eide  u n d  die  w ahrsche in l ich  schon damals b e k a n n te  M ethode  des 
R ingeins d rä n g te n  den  W ald  zu rück ,  sch u fen  S ied lungsraum  u n d  Schutz vor den  T ie ren  
des W aldes u n d  vor bösen  G eistern . M an k a n n  a nnehm en , daß die m eis ten  d e r  im  N eo­
l i th ik u m  ange leg ten  Ä cker  auch h e u te  noch  u n te rm  Pflug liegen. M anche  h e u te  w a ld ­
fre ie  H ochlage  w u rd e  wohl schon damals en tw alde t.

Die in  de r  Bronze- u n d  Eisenze it  le is tungsfäh igeren  Pflüge e rm ög lich ten  die A us­
b re i tu n g  de r  Ä ck er  auch  auf  sch w ere re  Böden , auch  die k ü n s t l iche  E n tw ässe ru ng  w ar 
dam als  b e k a n n t3. Als die R ö m er  in  u nse r  dam als  noch  zu e tw a  7 5 %  bew alde tes  L and  
kam en , w a ren  sie ü b e r  dessen W a ld re ic h tu m  en tse tz t .  Sie h a t t e n  die P e r io d e  de r  W a ld ­
v e rn ic h tu n g  schon h in t e r  sich, d e r  A p e n n in  w ar  e r fo lg re ich  abgeholz t,  in  D alm at ien  
h a t t e n  schon d ie  P hö n iz ie r  k rä f t ig  v o rg ea rb e i te t ,  u n d  in  B r i ta n n ie n  leg ten  die R öm er  
damals den  G ru n d  zu r  h eu t igen  W ald los igke it  Schott lands .

W ä h re n d  de r  V ö lk e rw an d e ru n g  d ran g  de r  W ald  w ohl w ied e r  auf A ck e r lan d  vor. P la n ­
m äß ige  große  R o d u n g en  b eg an n en  e tw a  u m  700. F ü r  B au ten ,  Erz- u n d  G lashü t ten ,  
A sch en b ren n e n  u n d  K öh le re i  w u rd e n  u n g e h e u re  H olzm assen v e rb ra u ch t .  A m  E n d e  d ie­
ser P e r iod e ,  u m  1300, h a t t e  sich die W aldfläche  von 7 5 %  au f  2 5 %  verm in d e r t!  Es ist 
wohl ke in  Zufall ,  daß  sich gerade  u m  diese Zeit die e rs ten  A nsätze  e iner  F ors tgese tz ­
gebung m it  zum  Teil u n v o rs te l lba r  g rausam en  S tra fen  finden. D en n ac h h a l t ig s ten  E in ­
fluß auf den  W ald  h a t t e  abe r  w ohl die W eide . H a t  gelegentliche  B ew eidung  k au m  and ere  
F olgen  als die Äsung d u rc h  das W ild, so f ü h r t  ja h rh u n d e r te la n g  geüb te  in tens ive  W a ld ­
weide  zu t ie fg re i fe n d en  V e rä n d e ru n g en .  D e r  Jungw uchs  w ird  v e rh in d e r t ,  die m it  der  
zu n eh m e n d en  A usl ich tung  des W aldes s t ä rk e r  w e rd en d e  V erg rasung  wu'rde als der 
W eide  fö rd e r l ic h  sogar gerne  gesehen. D u rch  die fo r td a u e rn d e  B ew eidung  n a h m en  
allerdings die vom  V ieh  n ic h t  an g eno m m enen  P f lanzen  ü b e rh a n d  (Fa rne ,  D iste ln  usw.), 
was zum A u fsuchen  im m er  n e u e r  W e id e g rü n d e  nötig te .  H o lza r ten ,  die den  V erb iß  e r ­
t ragen ,  b r e i te te n  sich aus, em pfindliche  w u rd e n  zu rü ckg ed rän g t .  M anch  kn o rr ig e r ,  als 
„ u r tü m l ic h “ angesehen er  B au m  is t in W irk l ic h k e i t  n u r  eine Folge d a u e rn d e n  Verbisses! 
A uch  der  damals allein  geübte  N ie d e rw a ld b e t r ieb  fö rd e r te  das A u sb re i ten  ausschlag­
fre u d ig e r  B äum e wie H a in bu che ,  L in de  u n d  Esche, w odurch ,  zusam m en m i t  der  W e r t ­
schätzung , die die E iche  als B auholz  u n d  L ie fe ran t  von S ch w e in em a s tfu t te r  u n d  G e rb e r ­
r in d e  genoß, de r  H o lzbes tand  v e rä n d e r t  u n d  in sbesondere  die  R o tb u ch e  zu rü c k g ed rän g t  
w urde .  D er  Ü bergang  zum H o c h w aldb e tr ieb  im 16. J a h r h u n d e r t  u n d  vor  allem die seit 
dem 19. J a h r h u n d e r t  bevorzug te  M o n o ku l tu r ,  besonders  der  F ich te ,  b ra c h te n  n eu e  V e r­
än deru ng en .  In n e rh a lb  von  120 J a h r e n  h a t  sich das V e rhä l tn is  Laubho lz  zu N ad e l­
holz =  90 : 10 genau  u m gek eh r t .  Das A npflanzen  s ta n d o r t f r e m d e r  H o lza r te n  u n d  das 
E in b r in g en  f rem d lä n d isc h e r  Gehölze, wie S trobe  o de r  Douglasie, f ü h r te n  zu n a tu r ­
f r em d e n  W älde rn .

D er  u n n a tü r l i c h e  V eg e ta t io nsau fb au  in  d e ra r t ig en  W ä ld e rn  z ieht aber  w e ite re  Fo lgen  
n ach  sich. Aus dem  B o den  h e ra u s ra g e n d e  W urze lw üls te  weisen auf e ine e rheb liche  
B o d e n a b tra g u n g  hin. Sie ist im n a tü r l i c h e n  gesunden  W ald  p ra k t isch  null ,  be i  geöff­
n e te m  W ald b o d e n  jedo ch  bere i ts  m e rk b a r ;  im  fre ien  Fe ld  k a n n  die A ck e rk ru m e  in 10 
bis 15 J a h r e n  abgeschw em m t w e rd e n 3. Die bere i ts  auf die a lten  K u l tu rv ö lk e r  z u rü c k ­
gehende E n tw a ld u n g  im M itte lm eergeb ie t  u n d  die dad u rc h  b ed in g te  a llgem eine  E rosion 
p räg ten  das h eu tig e  L andschaftsb i ld ,  das du rch  die ch a rak te r is t i sch e  B u schvege ta tion  
bzw. d u rch  Vegetationslosiglceit b e s t im m t ist.  In  N o rd a m er ik a  h a t  sich seit de r  E in ­
w a n d e ru n g  de r  W eißen  die W üstenfläche  inn e rh a lb  de r  le tz ten  150 J a h r e  v e rd o p p e l t8!

In  den le tz ten  J a h rz e h n te n  s ind  w ir  in e ine  neue  P hase  von R o du ng en  g e tre ten ,  die 
V e rn ich tu n g  tro p isc h e r  W älde r  m it  dem  Ziel, neues Siedlungs-,  Acker- u n d  In d u s t r i e ­
lan d  zu gew innen. Sie h a b e n  zum Teil böse F olgen  gezeitigt. Die N ährstoffe  schw inden  
bald , d e n n  d e r  B oden  tro p isch e r  W ä ld e r  ist sehr n ährs to ffa rm . Die oft m e h re re  M eter
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m äch t ig e  H um ussch ich t  u n te r b in d e t  jed e  N ach lie fe run g  aus dem  U n te rg ru n d ;  die hohe 
P ro d u k t iv i tä t  ist im raschen  U m satz  de r  Nährstoffe ,  n ic h t  in de re n  g roßem  V o rra t  b e ­
g rü nd e t .  N ach  V e rn ich tun g  des W aldes w ird  das K lim a tro c k e n e r ,  die s ta rk e  V e r­
d un s tu n g  schw em m t Salze an die Oberfläche, w od urch  der  B oden  in k u rz e r  Zeit u n ­
f r u c h tb a r  wird . F o rschu ng sp rog ram m e in te rn a t io n a le r  O rg an isa tionen  sind m i t  dem 
k om p lex en  P ro b lem  der  U rb a rm a c h u n g  solcher B öden  b efaß t .

N ich t n u r  in den  T ro p en  h a t  d e r  V er lus t  des W aldes t ie fg re i fe n d e  Einflüsse auf den 
W asserhausha l t .  1 ha  fr isch e r  B oden  u n se re r  W äld e r  k a n n  1— 2 M illionen L ite r  W asser 
z u rü c k h a l te n ;  dies e n tsp r ich t  e iner  N iedersch lagsm enge, die 1966 die K a ta s t ro p h e n ­
hochw ässer  in O stt iro l h e rv o rg e ru fen  ha t!  A nd ere rse i ts  g ib t de r  W ald  p ro  V ege ta t ion s­
p e r io d e  eine W asserm enge en ts p re c h e n d  200— 600 m m  N iedersch lagshöhe  ab, in den  
T ro p e n  sogar 1500— 2000 mm*.

I n  M i t te leu rop a  s tam m en  fast zwei D r i t te l  des N iederschlagsw assers  von der  T ra n sp i ­
ra t io n  de r  P flanzen h e r 5. V er lus t  des W aldes, der  den  g rö ß ten  A nte il  an de r  T ra n s p i r a ­
t io n  ha t ,  m uß d ah e r  zu z u n e h m e n d e r  T ro c k e n h e i t  fü h ren .  Es sei noch  h inzugefüg t ,  daß 
in  Ö s te r re ich  ru n d  155.000 ha  W ald  d u rch  m ensch liche  E inw irku ng  feh len ,  das s ind 5°/o 
d e r  gesam ten  W aldfläche, zwei D ri t te l  aller L aw inen  h ab en  in  solchen e n tw a ld e ten  G e­
b ie ten  ih re n  U rsprung*!

Die m it  w ir tscha f t l ich en  M aß n ah m en  v e rb u n d e n e n  Eingriffe  lassen auch  den  N ä h r ­
s to ffvorra t  im B oden  allm ählich  schw inden , sei es in d i re k t  als Folge der  B odenerosion ,  
sei es d i re k t  z. B. du rch  das S treu rec h en  o der  das in d e r  n o rd d eu tsch en  H e ide  geübte  
P lag gen hau en ,  aber auch d u rch  die W eide . Mit den abgefressenen  Pflanzen  w erden ,  
ähn lich  wie bei de r  E rn te ,  die N ährstoffe  e n t f e rn t  u n d  vorn ehm lich  an d en  zum W ie d e r ­
k a u e n  bevorzu g t  au fgesuch ten  P lä tzen  als K o t  abgesetzt. D urch  das lokale  Ü beran geb o t  
an  N ährs to ffen  en ts tehen  d o r t  üppige  Lägerflu ren , m öglicherweise der A nstoß zur  E r ­
f indung der  D ü n g e rw ir t sch a f t3.

D er  bei uns etwa 5000 J a h r e  a lte A ckerb au  k a n n  n u r  in se iner p r im i t iv s te n  Form , 
N u tzu n g  der  verg ras ten  F lächen ,  als n a tu r n a h  b e ze ichn e t  w erden .  A uch die im  M itte l­
a l te r  e ing e fü h r te  D re i fe ld e rw ir tsc h a f t  k a n n  noch  als bed ing t  n a tu rn a h  angesprochen  
w erd en ,  weil sich w ä h ren d  de r  B ra c h e  die u rsp rün g lich e  V ege ta t ion  w enigstens te i l ­
weise w iede r  reg en er ie ren  kann .  Die m o d e rn e  in tens ive  L an d w ir ts ch a f t  m i t  k ü n s t l ich e r  
D ün gu ng  h a t  jedoch  zu ausgesp rochen  n a tu r f e rn e n  F o rm e n  g e fü h r t3. Die im A cker  
völl ig g e ä n d e r ten  K o n k u rren zv e rh ä l tn is se  h a b e n  ganz neue  Pflanzengese l lschaf ten  e n t ­
s tehen  lassen, d e ren  G lieder  zum Teil schon in p räh is to r isch e r  Zeit e in gew and er t  sind. 
F re m d e  Pflanzen  kö n n en  w egen des K o n k u rre n z d ru c k e s  der  au to c h th o n en  F lo ra  n u r  in 
E inze lfä llen  in d ieser Fuß  fassen; so sind z. B. d ie  m it  den  B o m b en w ü rfe n  des le tz ten  
K rieges e ingesch lep p ten  so gen ann ten  N eo p h y ten  inn e rh a lb  k u rz e r  Z eit  w iede r  v e r ­
schw unden .  Im  neuen ,  k ün s t l ich  geschaffenen L eb en srau m  finden jedoch  F rem d lin g e  
günstige B edingungen ,  die so e n ts ta n d e n e n  U n krau tg e se l l sch a f te n  sind v ie lfach  nah ezu  
k osm opoli t i sch2. A uf an dere  Einflüsse, die de r  A ckerb au  nach  sich zieht, wie Ä n deru ng  
des W asserhausha ltes  d u rch  D ränagen ,  W in dsch u tzheck en ,  B loßlegung  des Bodens, A n ­
w end un g  von chem ischen P f la n zen sch u tzm it te ln  u n d  U nk rau tve r t i lg un gsm it te ln ,  sei 
h ie r  n u r  verwiesen.

Im  Z usam m en han g  m it  de r  im m er  in ten s iv e ren  D u rch k u l t iv ie ru n g  des L andes ergeben 
sich w eite re ,  m eis t  w eniger  b each te te ,  doch  n ic h t  m in d e r  fo lgenschw ere  Eingriffe in 
die n a tü r l ic h e n  Pflanzenbestände .  In  e rs te r  L inie  ist d e r  A r te nschw u n d  zu nenn en .  Im 
all gem einen  w id e rs teh t  die P flanze d e r  gänzlichen  A usro t tu n g  eh e r  als das T ie r .  W enn  
aber  de r  übe rw iegende  Teil des Landes, w enn  auch  in  ve rsch iedenem  A usm aß, du rch

* N ach A u litzky , ib f-R ep o itagen  vom  3. 4. 1970.
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K u l tu rm a ß n a h m e n  bee in f luß t ist (in Ö s te r re ich  sind es e twa 8 6 %  der  G esamtfläche des 
Landes) ,  so w e rd en  zwangsläufig G lieder  des n a tü r l ic h e n  A r tb es tan des  in  oft n u r  schwer 
zugängliche  R efug ien  zu rü ckg ed rän g t ,  d ie  d an n  gleichsam zu „ W al l fa h r tso r ten  fü r  B io­
logen“ w e rd e n 6. So is t m an  in der  S te ie rm ark  n ach  K rä f t e n  b em ü h t ,  das V ersch w ind en  
des K ar lszep te rs  (Pedicu laris  scep tru m -ca ro l in um  L .)  zu v e rh in d e rn .

A ber auch  die K u l tu rp f lan z en se lek t io n  selbst b e d e u te t  e inen Schw und. U n b e w u ß t  h a t  
schon de r  Mensch de r  Ju ng s te inze i t  die fü r  ihn  w er tvo l le ren  Sorten  ausgelesen, u ra l te  
K u l tu rp f lanzen  s ind  so en ts tan d en ,  de re n  S tam m fo rm en  zum  Teil ve rschw un den  sind. 
Die m o d e rn e  P flan zenzu ch t  se tz t diese Auslese m it  g es te iger te r  In te n s i t ä t  fo r t .  Die 
Z u ch t  de r  K u ltu rp f lan z en  ist aber  stets m it  V er lu s t  von M erkm alen ,  die sie k o n k u r r e n z ­
fähig  m achen ,  v e rb u n d en ,  weil diese fü r  den  M enschen u n e rw ü n sch t  sind, wie z. B. v o r ­
zeit ige S am enauss treuung ,  gleichzeit ige R eife ,  Ä h ren b ru ch ,  Z u ch t  sam enloser F r ü c h te 7. 
D urch  das A ussche iden  solcher S or ten  geh t aber, gleichfalls u ne rw ün sch t ,  E rb g u t  m it  
ve r lo ren ,  weil E ig en sch a f ten  im gene tischen  A rch iv  des Z ellkernes  g espe icher t  sein 
k ö nn en ,  ohne daß sie äußer l ich  m an ifes t  w erd en .  Die Suche n ach  W ild fo rm en  u nse re r  
K u ltu rp f lan z en  zu r  A u ffr ischu ng  ihres  G enbestandes  ist d ah e r  h e u te  ein w ichtiges A n ­
liegen, ehe  sie in den sog enan n ten  E n tw ick lu n g s län d e rn  du rch  üb e re i l te  K u lt iv ie ru ng  
gleichfalls  verschw inden .  V on diesem G es ich tsp u n k t  aus gew innen  die B o tan ischen  G ä r­
te n  e ine  e rh ö h te  B edeu tu ng ,  sie sind sozusagen G enreservo ire ,  sie k ö n n en  m ithe l fen ,  
daß das E rb g u t  n ich t  w e ite r  verarm e. A uch  d en  S aa tzu c h tan s ta l ten  erw ächst d araus  eine 
ve ran tw or tu ng sv o l le  Aufgabe.

D ie d u rch  den M enschen  h e rb e ig e fü h r te  Z u n a h m e  de r  R ad io ak t iv i tä t  w ird  eine Z u ­
n ah m e  an M uta t ion en ,  e rb l ichen  Ä nd eru n g en ,  e rw a r ten  lassen. Diese erfo lgen  r ich tu n g s ­
los. Es w äre  v e r fe h l t  zu glauben, daß du rc h  solche zusätz lichen  M u ta t io n en  de r  Gen-

ICrokus „N a tu r  und  L an d “ -Archiv

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



b es ta n d  w iede r  b e re ic h e r t  w erde ;  es überw iegen  bei w eitem  ungünst ige  M u tan ten ,  die 
m eist zug run de  gehen; solche m it  posi t ivem  E ffekt gehören  zu den Se l tenhe iten .  Im  
E ndeffek t w ird  d a d u rc h  d e r  G en bes tan d  lt. H ä r te l  in de r  Pflanzenw elt  n u r  noch  w e ite r  
ve ra rm en .

N ich t zu vergessen s ind auch  die Zivilisationsgif te .  Ich  will n u r  auf  das A bgasproblem  
hinw eisen. W enn, wie im  R uh rg eb ie t ,  3— 4 M ill ionen T o n n en  S chw efeld ioxyd  p ro  J a h r  
n ied e rg eh en ,  w ird  die V ege ta t ion  du rch  dieses geprägt.  In  Schw eden  w u rd e n  h u n d e r te  
K i lo m e te r  vom n äch s ten  In d u s t r ie b e tr ie b  e n t f e rn t  V e rä n d e ru n g e n  in d en  Gewässern  
d u rch  SO2 fes tgestell t ,  e ine Folge e rh ö h te n  H e izö lve rb rauches  in  E uro pa!  H ochgift ige  
O x y d a tion sp rod uk te ,  die im  L ich t  aus A usw urfsto ffen  in  de r  L u f t  en ts teh en ,  fü h re n  
n ic h t  n u r  in Los Angeles zum g e fü rc h te te n  Smog, sie w u rd e n  auch schon an de r  h o l län ­
d ischen  K ü s te  fes tgestell t!  Die A tm o sp h ä re  ist keineswegs u n b e sc h rä n k t  fü r  Abgase 
au fnahm efäh ig ,  das A bgasprob lem  b eg in n t  globale A usm aße  anzunehm en .

E benfa l ls  auf m ensch liche  Einflüsse geh t ein in  den  le tz ten  J a h r e n  b eobach te tes  
explos ionsartiges  A u sb re i ten  von  W asserpflanzen  ( Sa lv in ia , E ichhorn ia , M yr iop hy l lu m  
u n d  an dere)  zurück. Als U rsach e  w e rd en  V e rä n d e ru n g e n  de r  B io tope  d u rch  A ufs tau  
des Wassers, vor allem aber  d u rch  die im m er  s tä rk e r  w e rd en d e  B elas tung  der  Wässer 
m i t  Abfallstoffen, angesehen. Die P f lanzen  v e rm e h re n  sich d e ra r t ,  daß n ich t  n u r  die 
N u tzu ng  d e r  W asserflächen b e e in t rä c h t ig t  w ird  u n d  B ew ässerungsan lagen  lahm geleg t 
w erden ,  sogar die W asserverso rgung  d e r  U m geb un g  k a n n  d u rch  die im  V ergle ich  zur 
f r e ien  W asserfläche m ehrm als  so große V e rd u n s tu n g  de r  W asse rp flanzenbestände  b e ­
e in t räc h t ig t  w e rd e n 1!

Schon diese höchst f ra g m e n ta r is c h e  A ufzäh lung  (so k o n n te  z. B. das P ro b lem  der  
an th ro p o g en en  E n ts teh u n g  de r  S avannen  gar n ich t  b e rü h r t  w erden)  e n th ä l t  e in  schönes 
R eg is te r  von S ünden  des M enschen  w ide r  die Pflanzendecke ,  w ide r  die N a tu r .  D ennoch  
m öch te  ich das W o rt  „ S ü n d e“ v e rm eiden ,  so ndern  versuchen, die Rolle  des M enschen  in 
e inem  etwas an d e ren  L ich t zu sehen. Ich  h ab e  eingangs den M enschen m it  e inem  P a r a ­
si ten  an de r  P flanzendecke  verg l ichen .  Die au fgezäh l ten  Beispiele  mögen genügen, diese 
B e h a u p tu n g  zu rec h t fe r t ig e n :  de r  M ensch n ä h r t  sich von ih r  u n d  g re i f t  dam it  in den 
leb en d e n  O rganismus V egeta t ion  ein; sie such t sich d ieser „ In f e k t io n “ zu e rw eh re n  u n d  
sie zu k om pens ie ren ,  w od u rch  G leichgew ich te  verschoben  w erden .  V e rm e h r t  sich der 
E in d r in g l in g  ü b e r  G ebühr,  so e rk r a n k t  die P f lanzendecke  wie ein von e in e r  In f e k t io n s ­
k ra n k h e i t  b e fa l len e r  Organismus, u n d  schließlich  läu f t  d e r  M ensch G efahr ,  wie ein P a r a ­
sit die Existenz  seines W ir te s  zu gefäh rden .

D e r  V erg le ich  m it  dem P a ra s i te n  mag, wie je d e r  V ergleich , h ink en ,  er läß t  sich aber 
n o c h  w e i te r  ausspinnen. Im  L au fe  de r  E vo lu t ion  ist es ge legentlich  vorgekom m en , daß 
sich zwischen P a ra s i t  u n d  W ir t  e in  G le ichgew ich t e ing epen de lt  h a t ,  das b e id en  P a r t n e r n  
zum  gegenseitigen N u tzen  gere ich t,  e ine Symbiose. S ieht es n ic h t  so aus, als ob auch der  
M ensch m it  de r  P flanzendecke  in  e iner  Symbiose lebt, m i t  ih r  leben  m u ß , sollen beide  
auf  die D auer  B e s tand  haben ?

Die e rs te  P h ase  d e r  B ev ö lk e ru n g sv e rm e h ru n g  im N eo li th ikum , eine Folge  des Seß­
h a f tw e rd en s ,  h a t  bere i ts  zu b le ib e n d en  E ingriffen  gefü h r t ,  wie oben  gezeigt w urde .  Die 
ungle ich  d ras t ischere  B evölkerungsexp los ion ,  in de r  w ir  uns h e u te  befinden  u n d  die uns 
m i t  e iner  V e rm eh ru n g s ra te  von 120.000 M enschen  pro Tag e iner  Zahl von  sechs M ill iar­
d en  im J a h r  2000 en tg eg e n fü h r t ,  is t b ed in g t  d u rch  ein po tenz ie r te s  A rbe itsverm ögen  
d e r  M enschhe it  du rch  Maschine, A to m k ra f t  u n d  A u to m a t io n  u n d  n u r  dem  explosiven 
W ach s tum  von P a ra s i te n  v erg le ichbar!  D er  W o h n rau m b ed a r f ,  d ie  In d u s t r i e  en tz iehen  
im m er  m e h r  F läch e  de r  V eg e ta t ion ;  auf  g e r ing e re r  F läche  m uß  m e h r  p ro d u z ie r t  w erden ,  
was zu in ten s iv s te r  L a n d w ir ts c h a f t  zwingt. L ängst genügt n ic h t  m eh r ,  w en n  de r  L a n d ­
w ir t  die dem B oden  en tzogenen  N ährs toffe  diesem auf k u rzem  Wege aus dem  Stall zu­
fü h r t ;  was in  die B allu ng sräu m e  geliefer t  w ird , m uß auch von dort ,  also aus den  chemi-
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sehen  F ab r ik en ,  als K u n s td ü n g e r  w ied e r  erse tz t  w erden .  Die B allungen  h in w ied e ru m  
zw ingen zu r  L agerung  d e r  L a n d esp ro d u k te ,  n e b e n  den  M on o k u l tu ren  w e ite re  treffl iche 
N äh rb ö d e n  fü r  O rganism en, die, eh edem  vie l le ich t sogar harm los  oder  in  ih r e r  W irkung  
n ic h t  in  die W aagschale  fa l lend ,  n u n m e h r  zu g e fü rch te ten  S chädlingen  w erden .  30 P r o ­
zen t  de r  W elte rr i te  fa l len  ih nen  zum  O pfer!  D am it  sind n eu e  Gleich- oder  besser U n ­
g le ichgew ich te  geschaffen. Die E n tw ick lu ng  is t aber,  wie bei e inem  E volu t ionsvorgang , 
d u rch  in n e re  Gesetze b ed in g t  u n d  n ic h t  u m k e h rb a r .  V om  M enschen  ausgelöst, w ürd e  
sie, g re i f t  er  n ic h t  d a u e rn d  ein, gegen seine In te re ssen  ve r lau fen ,  ähn lich  e iner  A b w eh r­
reak t io n  eines von P a ra s i te n  be fa l len en  Organismus.

Die K u l tu rp f lanz en  sind aus ih r e r  u rsp rü n g lich en  U m gebung  herausge lös t  u n d  dam it 
auch aus d e r  S p häre  ih r e r  n a tü r l ic h e n  F e inde .  Ih r e  R olle  m uß  der  M ensch in  die H a n d  
nehm en . E r  h a t  sie ja  d u rch  Z ü ch tu n g  v ie lfach  selbst ih r e r  n a tü r l i c h e n  A b w e h rk rä f te  
b e ra u b t ,  u n d  eine n a tü r l ic h e  Auslese re s is ten te r  F o rm en  k a n n  er beg re if l icherw eise  n ich t  
abw arten .  D em  in ten s iven  Pflanzenschu tz  d ienen  h e u te  noch  vorzugsweise C hem ikalien , 
die im  W e tt la u f  m it  d e r  A np assungsfäh igke i t  d e r  Schädlinge  im m er  w ied e r  d u rch  neue  
e rse tz t  w e rd e n  müssen, d u rch  Stoffe, die es b is lang auf  de r  E rd e  ü b e rh a u p t  noch  n ich t  
gegeben h a t .  Is t  n ic h t  auch  ein  in  Symbiose leb en d e r  P a r t n e r  gelegentlich  (z. B. be i  den 
F lech ten )  befäh ig t ,  Stoffe zu b ilden ,  die  e r  fü r  sich allein  n ie  gebilde t h ä t te ?

Die o f t  zu h ö re n d e  F o rd e ru n g  n ac h  ch em ik a lien fre ie r  „ n a tü r l i c h e r“ K u l tu r  un se re r  
N ah rungspflanzen  m uß  u n te r  so lchen  G egebenhe iten  als U to p ie  angesehen  w e rd e n ;  sie 
h ieße  das R ad  z u rü c k d re h e n  zu wollen, was ab e r  im  B ere ich  des b io logischen Gesche-
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hens, u n d  um solches h a n d e l t  es sich h ier ,  w eniger  denn  sonst m öglich  ist. T ro tz  aller 
Chemie k ö n n en  die M enschen  aber ohne  P flanze n ic h t  leben  (vorläufig w enigstens!) ,  in 
de r  K u l tu r  k a n n  aber  auch die P flanze n ich t  ohne  den M enschen leben, eine ech te  Sym­
biose! Gewiß, im  W e tt la u f  m it  der  Zeit k ö n n e n  P a n n e n  pass ieren . Es geh t uns dabei 
n ich t  se l ten  wie dem B a u e rn  im M ärchen ,  der  den  W ind  vergessen h a t  u n d  vor  tau b en  
Ä h re n  steht.  Solche P a n n e n  d ü r fe n  n ich t  ve rh a rm lo s t  w erden ,  sie k ö n n en  an den  R a n d  
e in e r  K a ta s t ro p h e  füh re n .  Schutz  geben k a n n  n u r  m öglichs t genaue K e n n tn is  der  Z u ­
sam m enhänge  in  der  N a tu r ,  m öglichs t in tensive  E r fo rsch un g  d e r  n a tü r l ic h e n  u n d  der  
vom M enschen geschaffenen U m w elt .  Dazu b ra u c h t  die W issenschaf t  aber  R eservate ,  die 
möglichs t u n b e rü h r t  zu b le iben  hab en ,  um auch die u rsp rü n g l ich en  V erh ä l tn isse  s tud ie ­
ren  zu können .

W enn  w ir uns ansch icken , in e ine K u l tu rw ü s te  h in e in zu w a n d e rn ,  so w e rd e n  w ir auch 
im m er  m eh r  n ach  solchen Oasen suchen. Ich  glaube, daß de r  Zug zur U rsp rü n g l ich k e i t  
n ic h t  t ro tz ,  sondern  v ie lm eh r  w egen der  z u n e h m e n d e n  V erw issenschaft l ichung  unseres  
physischen  u n d  geistigen R aum es  in Z u k u n f t  n u r  s tä rk e r  w e rd en  w ird . W er  sich noch  
an  e iner  Blum e, e iner  schönen  L an d sch a f t  f r e u e n  k ann ,  w ird  um  ih re  E rh a l tu n g  b e m ü h t  
sein u n d  and ere  dazu im R ah m en  des ihm  M öglichen anh a lten .  V on D a u e r  k a n n  aber de r  
Schutz  n u r  sein, w enn  d e r  L eb en srau m  e rh a l te n  b le ib t ,  die A ufgabe aller, die Eingriffe 
in  die L an d sch af t  zu v e ra n tw o r te n  hab en ,  dam it  w ir  die  N a tu r  n ic h t  n u r  an  „ W a l l fa h r ts ­
o r t e n “ , von den en  ich  oben sp rach ,  e r leben  k önnen .  V ie lsch ich t ig  wie die N a tu r  selbst 
m üssen auch die B es treb u n g en  sein, sie uns zu e rh a l ten .  K eine  Sch ich te  d a rf  ausgenom ­
m en  bleiben.

Die N a tu r  als E rh o lu n g s rau m  —  ich m öc h te  sie von m e in em  B ild  e iner  Symbiose 
n ic h t  ausschließen: w ir  em p fan gen  von  ih r  seelischen Ausgleich u n d  b ie te n  d a fü r  Schutz , 
n ic h t  n u r  ra t io n a len  Schutz ,  von  dem  ich oben  sp rach ,  son dern  Schutz  auf  m e h r  em otio ­
n a le r  Basis. D ieser sollte  keinesfa l ls  gering e ingeschätz t  w erd en ,  h a t  e r  im  Gegensatz  
zum  w issenschaft l ichen , ra t io n a len  Schutz  seine Quelle viel n ä h e r  am  m ensch lichen  
F üh len .  E n tsp r in g t  e r  v ie l le ich t le tz ten  Endes e iner  d unk len ,  u n b e w u ß te n  Sehnsuch t 
des M enschen  n ach  e inem  P arad ie s ,  nach  jen e n  R äum en , in  denen  e r  e inst zu dem 
g epräg t  w o rden  w ar,  was e r  h e u te  ist? D er  Mensch h a t  den A u ftrag ,  sich die E rd e  u n t e r ­
ta n  zu m achen ,  sehr  w ö rt l ich  genom m en. U n te r ta n m a c h e n  h e iß t  aber n ic h t  ze rs tö ren ,  
davon  s teh t  n irgends  geschrieben.

W ie de r  Mensch, selbst T eil  der  N a tu r ,  ih r  g eg en ü b e r t re ten  kan n ,  lä ß t  sich k aum  
tre f fe n d e r  u n d  k n a p p e r  als e inem  G e d a n k en  Schm ith i isens8 fo lgend  au sd rück en :  D er 
M ensch k a n n  die N a tu r  ze rs tö ren ,  er w ird  sich dabei schließlich  se iner  E x is tenzgrund lage  
b e ra u b e n ;  er k a n n  sie pfleglich u m ges ta l ten  u n d  besch ü tzen  un d  dam it  auch sich selbst 
e rha l ten .  Es b le ib t  ih m  ke in e  and e re  W ahl;  e in  D ri t te s  k a n n  er n ich t :  sie unb ee in f luß t  
lassen!
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